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Viorgen- Ausgabe, 


Denutichlaud. 

Berlin, 4. Juni. Wie der „Staats- Anz.“ 
meldet, jchreitet die Geneſung des Kaiſers ohne 
Störung in erwünſchter Weiſe fort. 

Berlin, 4. Juni. Die Duellfrage 
war der Gegenſtand eines eigenthumlich inter 
eſſanten Vortrages, den der Konſtſtorialrath 
Stahn in der geſtern eröffneten Paſtoral⸗ 
Konferenz gehalten, und faſt intereſſanter 
noch als der Vortrag ſelbſt war die Diskuſſion, 
die ſich daran knüpfte. 

Konſiſtorialrath Stahn führte etwa Folgen- 
des aus: 

Schon vor 20 Jahren habe ich Gelegenheit 
gehabt, in Anknüpfung an die Ablehnung dee 
Duells der Grafen Schmieſing⸗Kerſſenbroek über 
die Frage zu ſprechen und zwar, um die daran 
geknüpften Aeußerungen von katholiſcher Seite 
zurückzuweiſen. Wiederum iſt heute dieſe Fragt 
eine brennende geworden. Geſchichtlich iſt das 
Duell in einer ganz beſchränkten Anzahl von Län ⸗ 
dern und Ständen gebräuchlich geweſen. Der 
Orient kenn! den Zweikampf nicht, ebenſowenig 
die Völker der alten Geſchichte. In Rom waren 
die Gladiatorenkämpfe ein Hinderniß an der Nach⸗ 
ahmung dieſer Zweikämpfe für freie Männer, auch 
als die Römer mit den Teutonen in Berührung 
kamen, die den Zweikampf kannten, ließen fie ſich 
nicht beeinfluſſen. Erſt die Germanen führten den 
Zweikampf als eine Ergänzung des gewöhnlichen 
Rechtes ein, vergeblich ſuchte ſich das Epriften- 
thum dagegen aufzuletznen, man ſuchte ihm des⸗ 
I Eanttion zu geben; man nannte den 
Ausgang des Zweikampfes ein 1Gotiesurtbell“. 
vom 9. Jabrbundert ab verfolgte kirch 
weltliche Gerechtigkeit Jae Duell mit 
barten Strafen. In Deutſchland wurde durch 
die Reformation der Zwellampf auf's ſtrengſte 
verurthellt. Mit der Erfindung des Schießpul⸗ 
vers und der damit verbundenen Organiſation 
eines eigenen Krlegerſtandes blieb das Duell auf 
dieſen, alſo namentli4 auf den Adel und — 
auch auf die Studentenſchaft beſchränkt. So iſt 
es troß ber angedrobten Strafen noch heute ge- 
blieben. Von dem Bereiche des Duells ſind die 
ſüdeuropalſchen Staaten, Rußland und England 
ausgeſchloſſen. In Frankreich giebt es ſaſt nur 
politiſche Durlle. Bei uns können allein vom 
Staate her die Vorurtheile nicht getilgt werden, 
jedem Duellanten muß die moraliſche Ueberzeu⸗ 
gung imputirt werben, daß der Zwelkampf eine 
Sünde gegen das Wort Goltes gegen die gejel- 
ſchaftliche Orbnung und gegen das Gebot: „Du 
ſollſt uich! tlödten“, iſt. Das Duell iſt eine Auf- 
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Feuilleton. 


— 


Die Heilsarmee. 


Die Heile armet iſt aufs neue in die Schweiz 
eingezogen. Sehr ergötzlich ſchildert die „N. Z. 
3.“ einen Beſuch in ihrem derzeitigen Hauptquar⸗ 
tier in folgender Welſe: 

Eine enge Treppe führt zum Dachboden der 
Hundezuchtanſtalt in Schlieren empor. Von dem 
rohen Balkenwerke des Dachſtuhls hängen drei 
Petroleumlampen hernieter, deren Licht mit dem 
lepten Abenoſcheine des gewitterſchweren Maltages 


©. 


ſtreitet, der duch die zwei einzigen, nach Nord- 


weiten gerichteten Fenſter hereindämmert. Im 
dalbdunkel ſitzen auf der Bank, die ſich der einen 


Seite des Daches entlang zieht, einige Knaben, 
während auf dem anderen Bänklein längs des 


Bretterverſchlages, der den Dachraum in zwel 
Theile ſcheidet, zwei blonvköpfige Zauernjungen mit 
den Beinen den Takt baumeln. Dreißlßz Seſſel 
ſtehn in der Mitte des Dachraumes. Vorn fipen 
drei Frauen, offenbar Fabrikarbeiterinnen, und 
weiter hin en einige wenige Herren, die aus der 
Stadt bergekommen ſein mögen. Vor den Seſſeln 
ſteht ein Tiſch mit einer Lampe, linke von demſel 


ben haben der Hauptmann und die Frau Haupt- 


männin Plap genommen, rechts vom Tiſche der 
Herr Lieutenant. Vor einigen Minuten hat der 
Geſang begonnen. Der Hauptmann verlieſt mit 
wohlklingender Baßſtimme eben die dritte Strophe 
des neunten Liedes. a 

Eine ſtattliche, tämmige Ftgur in dem dun⸗ 
kelblauen, bis an den Hals hinauf zugeknöpften 


| 


lehnung gegen die Rechtsordnung, ein Angriff 


Freitag, den 5. Juni 1885. 


Paſtor Baltzer (Lunow) erklärt das Offizier 


auf das Leben des Rächſten und eine Preisge- duell für das Zentrum der ganzen Frage, welches 
bung des eigenen Lebens, alſo eines von Gott bei der beſtehenden Auffaſſung im Heere ſchwer 


anvertrauten Gutes. 
tung darf kein irreligiöſes Mittel angewandt wer⸗ 
den. 
Stande, welcher zum inneren und äußeren Schutze 
des Staates beſtimmt if, ſtattfindet, jo iſt das 
bauptſächlich auf eine falſche Auffaſſung der Ehre 
zurückzuführen. Aber der gute Name, der die 
Frucht guten Wandels ift, iſt die Ehre vor Gott. 
Auch Chriſtus opferte feine Ehre in einem un- 
ehrenhaften Tode zu unſeren Gunſten, an ihm 
baben wir in unſerer chriſtlichen Kulturanſchauung 
unſere Ehre und unſer Ehrgefühl zu meſſen; nicht 
jedem Einzelnen kann es in ſein Gutdünken ge- 
ſtellt werden, ſeine Ehre nach ſeinem Ermeſſen zu 
wahren; er muß ſich der Idee des chriſtlichen 
Staates fügen. Die Standesehre leidet, wenn ſte 
zu ihrer Lebenserhaltung mittelalterliche Vorur⸗ 
thelle in Anſpruch nehmen will, die der chriſt⸗ 
lichen Gemeinſchaft widerſprechen. Iſt denn 
Tapferkeit die einzige Tugend, welche ſich mit den 
Geſetzen nicht verträgt, und kann man ſich nicht 
auch mit Furcht duelliren? So proteſtiren wir 
denn gegen ein ſchon jetzt enggebanntes Vorur⸗ 
heil und haben darin das Urthetl der Kirche und 
der kirchlichen Wiſſenſchaft zur Seite. Dem Ein ⸗ 
zelnen iſt es ſchwer gemacht, gegen den Bann 
des Vorurtheils anzukämpfen, aber ein Irrthum 
kann nicht durch die Länge der Zeit zur Wahrheit 
werden. 

In der Diskuſſion warf zunächſt General- 
ſuperintendent Büchſel die Bemerkung hin, er hätte 
gewünſcht, daß die Verſammlung aus lauter Garde⸗ 
lieutenants beſtände, denn die Anweſenden ſeien 
gewiß ſammt und ſonders mit dem Redner ein 
verſtanden. Herr Büchſel irrte ſich aber. 

Generallieutenant a. D. von Redern wies 
die Meinung zurück, daß das Duell hauptſächlich 
vom Adel oder vom Offizterſtande geübt werde, denn 
weder der Offtzierſtand noch die Studentenſchaft be- 
ſtehen hauptſächlich aus dem Adel. Die Offiztere ha⸗ 
ben in den Ehrengerſchten einen feinen Regulator 
des Ehrgefühls. Es giebt, fuhr der Redner fort, 
eine Menge Taktloſtgkelten und Verſtöße gegen 
die gute Sitte, welche nicht vom Strafrichter ge⸗ 
ſühut werten können. Nach meiner Meinung iſt 
das Duell die Strafe dafür, daß ſich mein Geg⸗ 
ner unehrenhaft benommen bat, ich ſtehe dann 
auf der Menſur im Namen des wahren chrlſtlichen 
Benehmens. Falle ich, jo bat Gott mich nicht 
für den Rechten gehalten, feine Gebote zu ver⸗ 
theidigen. (Bewegung.) 


Soldatenrock der Heiltarmee; hohe und breite, 
etwas zurückſpringende Stirn, ſcharf geſchnittene, 
gebogene Naſe, bochblonder Vollbart. Der Mann 
trägt Brille; das eine Auge iſt geſchloſſen und 
offenbar erblindet Wie er fo da vor dem Pu- 
blikum ſleht, könnte man den Hauptmann für 
einen ehemaligen Militärarzt oder einen Marine⸗ 
offizier a. D. halten. 

Nachdem der Text verleſen worden tft, wird 
die Strophe von den drei Eroberern der Heilsarmee 
unter etwelcher Mithülfe des Publikums geſungen 
und zwar nach der bekannten Melodie: „Morgen 
roth, Morgenroth, leuchteſt mir zum frügen Tod“. 
Auf dieſe Art nimmt das Singen feinen Fort- 
gang und inzwiſchen mehrt ſich auch die Zahl der 
Anweſenden. Da huſcht ein kaum ſechszebnjähri⸗ 
ges Mädchen die Treppe empor und jept ſich in 
einen ſtillen Winkel; dann kommen wieder leiſe 
einige Vertreter der löblichen Schulfugend von 
Schlieren, von denen Einer eine poſſtrliche Fratze 
ſchneidet, jo daß auf der Bank im Halbdunkel 
etwelches Kichern und Gemunkel entſteht. Bauern- 
burſche und junge Arbeiter folgen; — die Einen 
ſachte mit entblößtem Haupte. Andere trampeln 
kräftig die Treppe hinauf und behalten den Hut 
auf dem Kopfe und die Zigarre im Munde, als 
trotzige Widerſacher der Heilsarmee, die nöthigen⸗ 
falls ihr gut orthodoxes zwingllantſches Chriſten⸗ 
thum mit den Fäuſten verfechten möchten und den 
Elndruck eines disputtrſüchttgen Geſchlechts machen. 
Auch finden ſich noch einige Städter ein. Der 
Geſaug iſt zu Ende; der Hauptmann hält eine 
Begrüßungsrede und ſpricht die Hoffnung aus, 
daß die in der Freiheit erzogenen Schweizer auch 
das freie Wort anderer Leute achten werden. 
Dann ſchnellt die Frau Hauptmann empor, elne 


Zum Zweck der Ehrenret⸗ anzugreifen ſei. 


Man müſſe beim Studentenduell 
anfangen und daſſelbe nicht etwa als Jugendthor⸗ 


Wenn dies dennoch und gerade in einem beit anſehen, ſondern ebenſo kondemniren, wie je⸗ 


den anderen Zweikampf. 

Konſiſtortalrath Stahn: Ich möchte wün⸗ 
ſchen, daß, wenn die Verſammlung mit mir einig 
iſt in dem Abſcheu gegen das Duell, wir dann 
unſere Meinung öffentlich dadurch dokumentiren, 
daß wir beim Begräbniß der Leiche des im Duell 
Gefallenen die kirchliche Begleitung verſagen. Die 
Kirche kennt nur eine Sepultura honesta, ein 
ehrenvolles Begräbniß können wir einem ſolchen 
Todten nicht gewähren. 

Die Verſammlung erklärt ſich mit dieſer Auf⸗ 
faſſung einverſtanden, nimmt aber von der Faſſung 
einer beſtimmten Reſolution Abſtand. 


— Ueber die oſtpreußiſche Reiſe des Kron⸗ 
prinzen wird aus Königsberg vom heutigen Tage 
telegraphirt: 

Nach dem geſtrigen Diner bei dem Ober- 
präſidenten drückte der Kronprinz wiederholt dem 
Oberbürgermeiſter Selke und dem Vorſteher der 
Kaufmannſchaft, Geh. Kommerzienrath Simon, 
feine freudige Ueberraſchung über den ihm be⸗ 
reiteten Empfang aus, begab ſich dann zu der 
Gemahlin des verewigten Generals von Gottberg, 
um ihr mündlich ſein Beileid auszuſprechen und 
fuhr um 8½ Uhr in das Theater. Nach 9 Uhr 
brach der Kronprinz zur Loge „Todtenkopf“ auf, 
wo die Offiziere des Regiments ein Feſt arrangirt 
hatten. Die Räume der Loge waren feſtlich ge⸗ 
ſchmückt, der herrliche Garten mit Lampions ge- 
ziert, auf dem Schloßteich bewegten ſich zahlreiche 
Boote. Der Kronprinz wurde bei der Ankunft 
mit dem Prinzen Wilhelm von den Offizieren des 
Regiments empfangen; der frühere Kommandeur 
des Regiments, von Knobelsdorf, bat ein von 
früheren Kameraden dem Regiment geſchenktes 
Bildniß des Kaiſers entgegennehmen zu wollen. 
Der Kronprinz erwiderte, daß er das Bildniß des 
Kalſers im Namen des Regiments gern entgegen- 
nehme; die Gabe ſei eine Bürgſchaft, daß die 
früberen Angehörigen dem Regiment ein treues 
Andenken bewahren. Der Kronprinz wohnte dar⸗ 
auf im oberen Stockwerk dem Zapfenſtreich der 
Garniſon bei; von dem auf dem Schloß teich in 
drei Prahmen poſtirten Geſangverein des Regi⸗ 
ments wurde ein ſchwungvoller, von einem Of⸗ 
fizter des Regiments verfaßter und vom Muſtk⸗ 
direktor Schwalm komponirter Jeſtgeſang vorge- 
tragen. Der Kronprinz, ſichtlich überraſcht, ſprach 


Dame von vierzig Jahren in dunklem Kleide, 
mit dunklem Strohhute und rothem Ueberwurf. 
Fables Geſicht mit glänzenden und doch etwas 
ſtarren Augen; mwagefarbene, in höchſtem Grade 
nervöſe Hände, die keine Sekunde ruhig bleiben 
lönnen, ſondern ſtets Takt ſchlagen oder ähnliche 
Bewegungen machen, bald den Kneifer von der 
Naſe berunternehmen, bald ihn wieder aufſetzen. 
(Frau Hauptmann ſcheinen ſehr lange Gouvernante 
geweſen zu ſeln.) Ihre hohe Stimme hat etwas 
Hartes und Rechthaberiſches. Sit macht aufmerk⸗ 
ſam, daß an dieſem Orte ſo wenig geraucht wer⸗ 
den dürfe, s in irgend einem anderen Gottes- 
dienſte und daß von jedem Anweſenden ein an⸗ 
ſtandiges Betragen erwartet werde 

Darüber entſteht unter den Leuten, die den 
Hut auf dem Kopf und die Zigarre im Munde 
behalten möchten, ein Gemurr und widerwilliges 
Gerede, was einen Bürger von Zürich veranlaßt, 
den widerhaarigen Geſellen in gutem Schweizer ⸗ 
deutſch die Meinung zu ſagen. 

Die Frau Hauptmann greift dann zur Bibel, 
bittet die Anweſenden, wohl auf das zu merken, 
was geſchrieben ſteht; fie lieſt ſchnell und mond ⸗ 
ton, wiederholt ihr beſonders wichtig erſcheinende 
Stellen, verleiht denſelben durch Handbewegungen 
Nachdruck, giebt aber keinerlei Interpretatlon. 
Evangelium und Kapitel find uns entfallen; die 
Stelle ſpricht von Schwert und Blut, im Geiſte 
des erbarmungsloſen Gottes der alten Juden, 
wie denn überhaupt die Heilsarmee von Blut 
trieft; ſobald die Leute zu reden beginnen, ſprechen 
fie mit verzückten Mienen von dem Seelenfrieden, 
der ihnen aus Chriſti Blut erwachſe, fordern die 
Sünder auf, durch Ehriftt Blut felig zu wer⸗ 
den u. ſ. w. 
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wiederholt ſeine Befriedigung über die reizenden 
Arrangements aus. Es folgte der Fackelzug der 
Nichtkonleurſtudenten, wobei Studioſus Petruſchky 
eine begeifterte Anſprache hielt; der Kronprinz ließ das 
Komitee zu ſich embieten und dankte mit huldvollen 
Worten. Hieran ſchloß ſich ein bis zu ſpäter 
Stunde andauerndes zwangloſes Beiſammenſein. In 
Pillau wurde heute der Kronprinz von den Spitzen der 
Behörden empfangen; der Kronprinz ſchritt die aufge⸗ 
ſtellte Ehrenkompagnie ab und beſtieg den bereit geſtellten 
Dampfer, um unter Führung des Geh. Kommer⸗ 
zienraths Simon eine kurze Seefahrt anzutreten. 
Während derſelben wurde an Bord das Frühſtück 
eingenommen. Sodann erfolgte um 6 Uhr 33 
Minuten mittelſt Extrazuges die Abfahrt nach 
Palmnicken, wo der Kommerzienrath Becker, Be⸗ 
ſitzer der dortigen Bernſteinwerke, einen großartt 
gen Empfang vorbereitet hatte. Der Kronprinz 
beſuchte das Bergwerk und die Villa Becker und 
ſprach auch hier wiederholt ſeine hohe Befriedi⸗ 
gung über die zu ſeinem Empfang getroffenen 
Vorkehrungen aus. Um 8 Uhr 20 Min. verließ 
der Kronprinz Palmnicken und traf 9 Uhr 48 
Minuten in Königsberg wieder eln. 


— Als Vorſttzender des welfiſchen Wahl⸗ 
vereins der Provinz Hannover hat der Abg. Graf 
Bernſtorff⸗Gartow an den Bundesrath einen Pro⸗ 
teſt gegen die in dem preußiſchen Antrag enthal- 
tenen Beſchuldigungen der welſiſchen Partei ge⸗ 
ſandt. Es heißt darin: 0 

„Alle dieſe Anſchuldigungen entbehren jedes 
thatſächlichen Grundes. Die Welfenpartei, worin 
die große Mehrheit des hannoverſchen Volkes aller 
Stände ihre polttiſche Organiſation für die par- 
lamentariſchen Wahlen findet, bat keine ver⸗ 
faſſungswidrige Beſtrebungen. Sie gefährdet nicht 
die Sicher beit des Reiches. Sie if gar nicht 
in der Lage, den inneren Frieden in Frage 
ſtellen zu können. Die Welfenpartei übt keinen 
Einfluß auf den Herzog von Cumberland. Der 
Herzog ſteht nicht an der Spitze einer Partie, 
Die Welfenpartei hält ſich auf das Sorgfältigſte 
im geſetzlichen Wege. Sie hat Feine Vorbehalte 
gemacht und bedarf deren nicht. Der gewaltſame 
Weg iſt für ſie ausgeſchloſſen, er iſt naturgemäß, 
nach den gegebenen Verhältniſſen, nach thren Prin⸗ 
zipten, in ihrem Intereſſe und nach dem wohlbe⸗ NR 
kannten Charakter des hannoverſchen Volkes un⸗ 
möglich. Mit dieſer Erklärung habe ich nur der 
Annahme begegnen wollen, als ob durch ein 
Schweigen unſererſeits die Behauptungen recht- 
widriger Beſtrebungen irgendwie und auch nur in 
einem kleinſten Punkte zugefianden würden.“ 

Die „Erklärung“ wird aber nirgends an dem 


Als gebetet wurde, ſanlen die drei Vertreter 
der Heilsarmee auf die Knie und mit ihnen die 
drei Frauen in der vorderſten Sitzreihe; die drel 
erſten armen Seelen, welche die Heilsarmee iu 
Schlieren dem Teufel abgejagt hat. Dann erho⸗ 
ben ſich die Beter wieder und nun begann der 
Hauptmann von ſeiner Jugendzeit zu erzählen, 
von ſeiner frommen Mutter, die ihn betend um 
faßt und beſchworen habe, auf gutem Wege zu 
bleiben. Weit jei er dann von dieſen Wegen ab⸗ 
geiert, und habe erſt wieder durch die Hellsarmee 
feinen inneren Frleden und moraliſchen Halt ger 
funden. Wer ein Lügner, ein Gottesläſterer, ein 
Sauflumpan, eine Spielratze, ein Schelm, ein 
Tagedieb oder ſonſt ein miſerabler Menſch und 
ein Schufterlein ſei, möge herkommen und ein 
Gleiches thun, damit ihm Gottes Friede durch 
Jeſu Blut zu Theil werde. Keiner ſolle dabel 
denken, daß es morgen noch früh genug fei, denn 
Niemand wiſſe, wann er aus dem zeitlichen Da⸗ 
fein in die Ewigkeit abberufen werde. Die Ama⸗ 
zone der Heilsarmee folgte mit einer haſtigen Rede 
über den Seelenfrieden, der den Kämpfern be⸗ 
ſcheert worden jei, und nachdem fie auf ſolche 
Weiſe über ihre Glückſeligkett ſeltſame Worte ger 
redet, wurde wieder ein Blutlied geſungen⸗ 1 

Und nun ergrlff der Lieutenant das Wort, 
ein junger Mann von blaſſer Hautfarbe, mit etwas 
negerähnlichem Geſichtsſchnitt. Während die An⸗ 
deren redeten und beim Beten hatte er oft die 
Augen mit der Hand bedeckt, ein paar dunkle, 
flimmernde Augen, die an keinem äußerlichen Ge⸗ 
genftand haften blieben, ſondern in höhere Sphä- 
ren blickten. Voll innerer Erregung, faſt tau⸗ 
melnd, erzählte er, daß in der Straße, in welcher * 
er in Londen gewohnt habe, mehrere Mordthaten 
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Urtheil über die Beſtrebungen der welfiſchen Par- 
tei etwas ändern. 


Ausland. 


Paris, 3. Juli. Eine in letzter Stunde 
vom „Temps“ veröffentlichte Note dementirt die 
verbreiteten Gerüchte von neuerdings wieder aus 
gebrochenen Unruhen in Kambodſcha und von der 

Bedrohung der Hauptſtadt Pnumbenh durch die 
Rebellen. Dergleichen Verſuche ſeien allerdings 
von Rebellenbanden in den erſten Tagen des Mai 
gemacht, jedoch ſofort unterdrückt worden, und 
gegenwärtig herrſche vollſtändige Ruhe und Ord⸗ 
nung in Kambodſcha. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 5. Juni. Vor Eintritt in die Ta- 
gesordnung der geſtrigen Stadtverordne⸗ 
ten⸗Sitzung machte der Vorſitzende, Herr 
Dr. Scharlau die Mittheilung, daß ſich das 
Bureau dahin geeinigt hat, der Verſammlung vor- 
zuſchlagen, die Ferien am 2. Juli beginnen und 
bis zum 28. Auguſt währen zu laſſen. 


Von der ſehr reichhaltigen Tagesordnung in⸗ 
tereſſirt beſonders die von uns bereits im Wort⸗ 
laut mitgetheilte Petition des Hausbeſitzer⸗Vereins 
um Aufhebung des Kommunalbeſchluſſes betreffend 

den Anſchluß der mit Waſſerleitung verſehenen 
Häuſer, welche an kanaliſirten Straßen liegen. 
Herr Dr. Dohrn, weder darüber referirte, 
wies, nachdem er die Begründung der Petition 
Seitens der Petenten beſprochen, darauf hin, daß 


ein Oktober v. J. die Verſammlung den Mayi- 
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ſtrat direkt erſucht habe, den zwangsweiſen An 
ſchluß an die Kanaliſation durchzuſetzen, der Ma⸗ 
giſtrat ſei auch dieſem Wunſche nachgekommen und 
habe den Grundſtücksbeſitzern, deren Grundſtücke an 
kanaliſirten Straßen liegen und welche dieſelben 
bie her der Kanaliſation nicht angeſchloſſen haben, 
den Vertrag wegen Benutzung der Wafjerleitung 
gekündigt. Es ſei auch bereits in Spezialfällen 
zwiſchen der Stadt und den Aufſichts behörden ver ⸗ 
handelt und liegt beſonders ein Fall bei einem 
Grundſtück der grünen Schanze vor, bei welchem 
die Stadt gleichfalls die Sperrung der Waſſerlei⸗ 
tung verfügt hatte; auf die Beschwerde des Haus- 
befipe:s an den Herrn Regierungspräſidenten jet 
der Magiſtrat angewieſen worden, die Sperrung 
wieder aufzuheben. Auf die darauf von dem Ma 
giſtrat an den Herrn Oberpräfitenten gerichtete 
Beſchwerde wurde verfügt, daß die Sperrung des 
Waſſers als rechtlich unzuläſſig nicht 
erachtet ſei. Die Sache ſei alſo bereits im Ver 
waltungs we ze entſchtieden und beantragt deshalb 
der Referent, über die Petition des Hausbeſitzer⸗ 
Vereins zur Tagesordnung überzugehen, ebenjo 
über eine Petition des Eigenthümers eines Grund 
ſtücks in der Eliſabethſtraße, in welcher derſelbe 
erſucht, ſein Grundſtück von dem Kanalanſchluß 
zu dispenſtren, da das Grundſtück keinen Ueber⸗ 
ſchuß brächte. Die Verſammlung beſchließt dem 
Antrage gemäß. 

Zum Vorſteher und Waiſenrath des neuge- 
bildeten 30. Stadtbezirks wird Herr Kaufmann 
Herm. Emil George, zum Schiedsmann für 
den 30. Bezirk Herr Konſul und Kaufmann 
Helfft, zum Mitgliede der 2. Armen-Kommiſſion 
Heer Glaſermeiſter Buttke und zum Mitgliede 


des 4. Armen⸗Kommiſſton Herr Kaufmann Adolf 
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ſchienen, verſoͤhnt die Hand. 
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vorgekommen ſeten. 


Hu be gewählt. 

f Ohne größere Debatte werden mehrere Be⸗ 
willigungen ausgeſprochen, darunter 1500 Mark 
pro Jahr auf 3 Jahre als Zuſchuß für das 
pommerſche Mufeum, 316 Mark an Provinzial ⸗ 


Beitrag pro 1884 —85, welche im Ttat zu we⸗ 
nig ausgeworfen ſind und 241.10 Mark zur 
ECUE 


Eine entſetzliche Angſt habe 
ihn ergriffen ; in einer Nacht ſei es auch in ſei⸗ 
ner Seele Nacht geworden und troſtlos habe er 


im Dunkeln auf dem Bette geſeſſen und ver ⸗ 


zweiflungs voll an feine. Vergangenheit 
Da babe er Jeſum gefunden. 

Wenn irgend etwas die Gefahr anſchauſich 
macht, welche die phraſenreiche, verzückte Schwär⸗ 
merei der Heilsarmee in ſich birgt, jo iſt es der 
an religiöſen Wahnſinn grenzende Zuſtand dieſes 
jungen Mannes, der nach wenigen Minuten wie 
de auf die Knie niederſank, um mit einer In⸗ 
brunſt zu beten, wie fie nicht der Geiſtliche, wohl 
aber der Biychiater kennt... So war die An; 
dacht ihrem Ende entgegengegangen. Der Pteute- 
Uant ſtellte ſich mit einer Schüſſel an die Treppe, 


gedacht. 


der Hauptmann reichte Denjenigen, welche ſich dem 
Heilswerke beſonders feindlich gezeigt zu haben 
Er verkündete, daß 
morgen drei Aufführungen ſtattſinden würden, von 
denen die eine um zehn Uhr hien Anfang nehme. 
Er wolle Niemanden abmahnen, in gewohnter 


Weise zur Kirche zu geben, aber nach Schluß des 
j Morgengottesdienſtes möge man auch die Andacht 


1 Salutiſten nicht verfehlen. 

Dirunten im Hausgange ſtand ein vierter 

An von der Heilsarmee, der mit dem Lieder 
lein, Broſchüren und Flugblättern einen ziem⸗ 

l ſchwunghaften Hande betrieb. Er vertraute 

mir an, daß er früher nicht nur geraucht und ge 


ntipt, ſondern ſogar Tabak gekaut habe, welche 
Laſter nun alle mit Jeſus Hülfe überwunden 


feirn. 


Anter dem Kaſtanienbaum, der ungefähr 


zwanzig Schritte von der Hundezüchtungeanſtalt 
dem Heilsarmeehauptquartier entfernt am 
bahnübergang ſich befindet, ſtand aber noch 
e mand, nämlich ein ‚Keper- und Vehnmgericht, be⸗ 
chend aus ſieben oder acht jüngern und ältern 


* 
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Bröntirang der 8 a ſam, daß vie Anſtalt feine Räbtifce, ſondern eine; 


und zwar ſollen fernerhin an die Schüler Diplome 
ertheilt werden, von denen bereits für dieſes 
Jahr 200 Stück jebr geſchmackvoll hergeſtellt 
find und eines in der Verſammlung zur Ant 
auslag. 

Der Vorlage des Magiſtrats gemäß wird 
für die Mitglieder der hleſigen 8 Ortskrankenkaſ⸗ 
ſen der Tagesſatz für die ärztliche Behandlung 
und Verpflegung im Krankenhauſe in der dritten 
Kiaſſe von 1,50 Mk. auf 1,00 Mk. herabgeſetzt. 

Von dem Vorſtande der Kinderheil⸗ und 
Diakoniſſen - Anftalt wird gebeten, der genannten 
Anſtalt aus den Ueberſchüſſen der Sparkaſſe ein 
zinsfreies unkündbares Darleben oon 10,000 Mk. 
zu gewähren. Der Vorſtand beabſichtigt, an der 
genannten Anſtalt einen Anbau aufzuführen, um 
bei anſteckenden Krankheiten eine vollſtändige Iſo⸗ 
lation herbeiführen zu können. Die Koſten des 
Baues find im Ganzen auf 25,000 Mk. veran- 
ſchlagt, von dem der Vorſtand hofft 15,000 Mk. 
ſelbſt aufbringen zu können. Der Magiftrat iſt 
auch geneigt, die gewünſchten 10,000 Mk. als 
zinefreies Darlehen der Anſtalt zu gewähren, die 
Finanz ⸗Kommiſſion hat ſich jedoch in ihrer Bera⸗ 
thung gegen die zinsfreie Hergabe des Darlehens 
aus geſprochen. Wie Herr Cohn als Referent 
ausführt, ſei zwar das erſprießliche Wirken der 
Diakoniſſen-⸗Anſtalt auch in der Finanz⸗Kommiſſion 
allſeitig anerkannt, es ſei dem gegenüber jedoch 
auch betont worden, daß die Stadt bereits jeit 
Jahren eine große Beihülfe der Anſtalt zugewen⸗ 
vet hat, welche ſich (bei Zurechnung der der An- 
ſtalt bisher von der Stadt gewährten zinefreien 
Darlehen) auf jährlich 4072 Mk. beläuft. Ferner 
ſei darauf hingewieſen worden, daß die Ueber⸗ 
ſchüſſe nicht ausreichend ſeien, um ſolche Aue gaben 
davon beſtreiten zu können. Die Finanz ⸗Kom⸗ 
miſſion beantragt daher die Ablehnung der Ge⸗ 
währung des Darlehens. 

Herr Dr Kleingünther tritt warm 
für die Gewährung des zinsfreien Darlehens ein. 
Die Finanz - Kommiſſion habe in letzter Sitzung 
gelegentlich der Waiſenhausfrage 80,000 Mark 
Erſparniß von der Hand gewieſen, aus denſelben 
Rückſichten wie damals, will ſte jetzt die 10,000 
Mark als Darlehen nicht ausgeben. Bei dem 
Waiſenhaus habe nur ein vermeintlicher Noth ſtand 
vorgelegen, heute läge ein wirklicher Nothſtand 
vor, wie ſich leicht nachweiſen laſſe Der Bor- 
ſteher der Anſtalt, eine Autorität auf dem Gebiete 
der Kinderkrankheiten, habe erklärt, daß eine Ver⸗ 
größerung derſelben unbedingt nothwendiz. 
Der Anbau ſoll nicht nur dazu dienen, dem gro- 
ßen Zulauf gerecht zu werden, ſondern auch den 
gegenwärtig anerkannten Bedürfniſſen der Hygiene 
genügen. Würde der Anſtalt die gewünſchte 
Beihülfe nicht gewährt, jo ſtehe der Ruf derſelben 
in Gefahr und beſonders die Armenärzte würden 
dies bedauern Die Genehmigung der Bitte des 
Vorſtandes der Anſtalt jei nicht nur eine Ehren- 
pflicht für die Stadt, ſondern ſei auch ein Akt 
der Selbſthülfe, denn die Kinderheil- und Diako⸗ 
niffen-Anfla't ſei eine Ergänzungs- Anftalt des 
ſtädtiſchen Kranken hauſes. Redner bittet, keine 
falſche Sparſamkeit anzuwenden und das gewünſchte 
Darlehen zu gewähren. 

Herr Juſtizrath Maſche weiſt auf die Ge⸗ 
genleiſtungen hin, welche die Anſtalt der Stadt 
gegenüber übernommen hat, und wodurch der 
öffentlichen Armenpflege große Laſten abgenommen 
werden. 

Herr Aron ſucht die Ausführungen des 
Herrn Ur Kleingünther zu widerlegen, es wird 


ihm jedoch durch Herrn Schulrath Dr. Kro ſt a 
nachgewieſen, daß ſeine Beweiſe ſehr hinkend ſeien. 
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Leuten aus Schlieren. Sie kritiſirten das Trei⸗ 
ben der Heile armee als eine „cheibe Thorebueberti“ 
ſcharf und ſchienen ziemlich bibelfeſt zu fein. Be⸗ 
ſonderer Aerger bereitete ibnen der Umſtand, daß 
die Salutiſten gegen das Weintrinken eifern, wäb⸗ 
rend doch Jeſus an der Hochzei- von Kanaan 
Waſſer in Wein verwandelt und auch beim Abead⸗ 
mahl Wein getrunken habe. Wenn dir liebe 
Gott nicht wollte, daß man Wein trinke, gäbe es 
gar keine Reben. Den gejepieren Leuten könne 
die Bewegung nicht ſchaden; denn jeder Bernünf- 
tige ſehe ein, daß ein tüchtiger Pfarrer, der mehr 
als zehn Jahre „gelernt“ habe, die Bibel und die 
Religion beſſer verſtehe, als ein Sündenlümmel, 
der auf einmal fromm geworden ſet. Aber den 
Weibern werde der Kopf verdreht, jo daß fie — 
einmal bekehrt — immer ins „Stündli“ laufen 
und nicht mehr ſchaffen wollten. Das Schlimmſte 
jet jedoch, daß die Hälfte der Zuhörer ſtets aus 
Schulbuben beſtehe; ſolch' kleines Vol! gehöre gar 
nicht in berar'tge Verſammlungen und den Schul⸗ 
meiſter und die Eltern, welche den Beſuch nicht 
hindern, jollte man durchbläuen. Der Heilsarmee 
ſelbſt dürfe kein Leid geſchehen, denn das wäre 
nur Reklame. Ein Einziger ſchien eher für Prü⸗ 
gel in gewiſſen Fällen zu ſein; es war ein kleiner 
Mann, der die Hemdärmel zurückgeſtülpt hatte. 
Die Anderen wieſen ihn aber mit vernünftigen 
Worten zurecht. f N 

Wir glauben nicht, daß der Heilsarmee in 
Schlieren irgend etwas Unangenehmes begegnen 
wird, jo ablehnend ſich guch die Leute gegen die 
Invaſton verhalten. Mehr Bedenken verurſacht 
une Außerſihl, das demnächſt beſetzt werden ſoll; 
denn Zürich und Ausgemeinden find eine ꝛtwas 
kitzliche Gegend von wegen der Herren Gaſtwirthe. 
Man weiß ja, was Denjenigen „eſchieht, welche 
gegen das Waſſer ſchreiben; wie wird es nun erſt 
Solchen ergeben, die gegen den Wein und das 
Bier eifern 1 U 
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Pribatanſtalt jet und daß die Stadt für die von 
ihr untergebrachten Kranken die Berpflegungs- 
koſten bezahle und nur Kurkoſten nicht berechnet 
würden. Redner ſpricht ſodann die Befürchtung 
aue, daß die Ueberſchüſſe immer geringer werden 
und im nächſten Jahre ſicher nicht mehr die Höhe 
wie in dieſem Jahre erreichen werden. Dabei 
ſtehen noch große Neubauten von Schulen vor, 
deren Koſten ſämmtlich aus den Ueberſchüſſen der 
Stadt gedeckt werden ſollen. Würde das ver- 
langte Darlehn zinsfrei hergegeben, jo würde da⸗ 
mit ein Geſchenk aus der Kämmereikaſſe gemacht 
und dies würde die Steuerzahler ſchädigen. 

Herr Obetbürgermeiſter Haken beweiſt, daß 
es nicht richtig ſei, darauf zu rechnen, daß alle 
Bauten von Schulen aus den Ueberſchüſſen der 
Sparkaſſe beſtritten werden müſſen. 

Nachdem noch Herr Schulrath Dr. Kro ſt a 
für die Bewilligung des Darlehns das Wort er 
griffen, wird ein Schlußantrag geſtellt, der Schluß 
der Debatte aber von der Verſammlung nicht an- 
genommen. 

Herr Dr. Amelung tritt in längerer 
Rede für den Antrag der Finanzkommiſſion ein 
und beftreitet im Beſonderen, daß z. 3. bereits 
ein dringendes Bedürfniß zur Vergrößerung der 
Kinderhetlanſtalt vorliege und iſt der Anſicht, daß 
dieſelbe noch einige Jahre unter den heutigen Ver⸗ 
häliniſſen ſich weiter behelfen könne. 

Herr Schulrath Dr. Kroſta beweiſt unter 
Berufung auf den Ausſpruch des Herrn Sani- 
tätsrath Dr. Steffen, daß es bereits z. Z. drin ⸗ 
gend nöthig ſei, die Anſtalt zu vergrößern, 

Ein erneuter Schlußantrag wird angenom- 
men. Bei der Abſtimmung wird die Gewährung 
des Darlehns mit 22 gegen 19 Stimmen 
angenommen. 

In der Sipung vom 19. Februar war von 
der Verſammlung nach der Vorlage des Mat 
ſtrats ein Nachtrag zum Statut der hleſigen Spar- 
kaſſe beſchloſſen worden, dieſer Nachtrag wurde 
ſodann dem Herrn Oberpräfldenten zur Genehmi- 
gung vorgelegt; derſelbe äußerte jedoch gegen 
einige Paragraphen Bedenken. Der Magiſtrat 
trat in Folge deſſen nochmals in die Berathung 
dieſer Paragraphen ein und hat ſich über einige 
formelle Aenderungen geeinigt, welche auch ſeitens 
der Verſammlung genehmigt werden. 

Zu der Vermiethung der Belle-Etage nabſt 
Zubehör im Haufe Roſengarten Nr. 45 auf 6½ 
Jahre vom 1. Oktober 1886 ab für 3150 Mk. 
Jahrtsmiethe (gegen bisher 1250 Mk.) an Herrn 
Kaufmann Moritz Jeſſel wird der Zuſchlag 
ertheilt, 

Bekanntlich ſoll noch in dieſem Jahre der 
Berlin Stettiner Bahnhof mit dem Breslau Frel⸗ 
burger Bahnhof verbunden werden und iſt hierzu 
zwiſchen der Stadt und der königlichen Eiſenbahn⸗ 
direktion theils ein Aus tauſch, theils ein Vertauſch 
von Wieſenſtrecken am Brünkenſtrom nöthig. Die 
hlerzu ſeitens des Magiſtrats mit dem Löniglichen 
Elſenbahn⸗Betriebsamt Berlin-Stettin vereinbarten 
Verträge werden von der Verſammlung ge 
nehmigt. 

In dem Flur des Rathhauſes iſt bekanntlich 
ein ſchon bejahrter Herr von den Steinſtufen ge- 
fallen und bat ſich hierbei Verletzungen zugezogen, 
welche ſeinen Tod zur Folge hatten. In Folge 
deſſen wird von der Finanzkommiſſion beantragt, 
den Magiſtrat zu erſuchen, an der Aufgangetreppe 
zum Ratbhaus ein Seitengeländer herſtellen zu 
laſſen. Der Antrag wird angenommen. Gleich- 
zeitig wird, ohne Stellung eines beſonderen An- 
t age, von der Fina zkommiſſion darauf bingewie⸗ 
ſen, daß die graue Farbe der Steintreppen an 
dem Aufgange leicht täuſcht und Unſicher heit im 
Auf- reſp. Abſteigen verurſachen kann. 

Das Projekt zum Bau einer Doppelſchule 
mit Lebrerhaus und Turnhalle an der Buggen- 
hagenſtraße wird genehmigt und die Baukoſten mit 
288,000 Mark bewilligt, davon 100,000 Mark 
zur Einſtellung in den Etat pro 1885 86. Es 
entwickelte ſich bei der Berathung der Vorlage 
nur eine kurze Debatte über die Errichtung des 
Lehrer bauſes. Herr Döring 5 den 
Bau des Lehrerhauſes abzulehnen; deſer Antrag 
wird Jedoch abgelehnt. 

Die übrigen Gegenſtände der Tagesordnung 
boten kein beſonderes Intereſſe und wurden den 
Vorlagen des Magiſtrats gemäß erledigt. 


— Schwurgericht. Sitzung vom 4. 


Juni. Anklage wider den Schiffskoch Julius 
Emil Ed. Gebner aus + Ef wegen ur- 
kundenfälſchung. 


Mehrere Bewohner von Alt-Sarnow waren 
im Dezember v. J. in der königl. Forſt Hoben- 
brück mit Einſammeln von Kiefernzapfen beſchaf⸗ 
tigt und der Angeklagte war von dieſen am 23. 
Dezember beauftragt, den Ertrag dieſer Arbeit, 
beſtehend aus 9 Scheffeln Kiefernzapfen, in der 
Darıe abzuliefern, er erbielt auch nach erfolgter 
Ablieferung von dem Darremeiſter eine Beſcheint⸗ 
gung ausgeſtellt, daß er 9 Scheffel geliefert habe 
und begab ſich damit zu dem königlichen Ober⸗ 
förſter Herrn Gene, welcher thm eine Zahlungs- 
Anweiſung (a Scheffel 90 Pf.) über 8 Mk. 10 
Pf. übergab. An demſelben Tage noch präſen⸗ 
tirte er dieſe Anweiſung bei dem mit der Aus- 
zahlung beauftragten Lehrer Kieſow, er erhielt je- 
doch kein Geld und ſtellte ſich am 29. Dezember 
wiederum ein, diesmal präſentirte er jedoch eine 
Zahlungs Anweiſung über 18 Mk. 10 Pf., welche 
auch von Herrn Kieſow honorirt wurde, wodurch 
der königl. Forſtkaſſe reſp. Herrn Lehrer Kieſow 
ein Schaden von 10 Mark erwuchs. Es konnte 
nicht lange verborgen bleiben, daß die Sache nicht 


ganz richtig war und es ſtellie ſich auch bald her- balten werden, wie es England gethan babe. 
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aus, daß eine Fälſchung vorlag, indem aus 8 ö 


Mark 10 Pf. 18 Mark 10 Pf. auf ver Anwel⸗ 
ſung gemacht war. Gebner iſt nun beſchuldigt, 
dieſe Fälſchung ausgeführt und von der gefälſch⸗ 
ten Urkunde Gebrauch gemacht zu baben. Der 
Angeklagte leugnete bei ſeiner Vernehmung jede 
Schuld, die Beweisaufnahme brachte auch nur 
wenig Belaſtendes dafür, daß der Angeklagte jelbit 
die Fälſchung vorgenommen, dagegen wurde er des 
Gebrauchs einer gefälſchten Urkunde für ſchuldig 
befunden, ihm jedoch mildernde Umſtände zuge⸗ 
biligt. Der Gerichtshof erkannte demgemäß auf 
1 Jahr Geſängniß, darauf wurden jedoch 2 Mo- 
nate als durch die Unterſuchungshaft verbüßt an⸗ 
gerechnet. 

Anklage wider die 45 Jabr alte Wittwe 
Karoline Her forth geb. Sauter aus Wilden 
bruch wegen Kindes mord. 

Die Angeklagte iſt beſchuldigt, ihr außerebe⸗ 
lich geborenes Kind gleich nach der Geburt er- 
würgt zu haben. Die Verhandlung wurde mit 
Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt und endete 
mit der Verurtheilung der Angeklagten zu 3 Iapren 
Gefängniß. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Wo iſt die Frau?“ Original-Luſtſpiel in 4 Akten. 
Hiernach: „Die Schulreiterin.“ Bellevue 
theater: „Eine Nacht in Venedig.“ Komiſche 
Overette in 3 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— In einem Hotel zu Genthin fand 
men am 30. Mat Vormittags einen Herrn und 
eine Dame, die Abends vorber aus Berlin 
gekommen, todt vor. Beide hatten ji vergif- 
tet. Auf dem Tiſche fand ein Flacon mit un⸗ 
aufgelöſtem Cyankali, daneben lag ein mit dem 
Namen der Beiden unterſchriebener Zettel, auf 
welchem die Adreſſe der Angehörigen der Dame 
angegelen und außerdem geſchrieben fand, daß 
tine Unterſuchung unnöthig wäre, da dle That im 
beiderſeitigen Einvernehmen ausgeführt worden ſei. 
Auf dem Boden lag ein geleertes Selterwaſſer⸗ 
glas, aus welchem die Unglücklichen wohl die tödt⸗ 
liche Cyankali-Miſchung getrunken hatten, außer- 
dem lagen auf einem kleinen Seitenniſchchen zwei 
ſcharf geladene Terzerole mit aufgeſetzten Zünd⸗ 
bütchen und geſpannten Hähnen, jo wie Pulver- 
horn und weiterer Munitionsvorrath, darunter 
anſcheinend mit Cyankali vergiftete Kugeln. Das 
Mädchen iſt die 22jährige Tochter bochachtbarer 
Eltern, der Mann Profeſſor an einer deutſchen 
Kunſtgewerbeſchule. Letzterer, verhetirathet, binter⸗ 
läßt Frau und drei Kinder; er iſt ſchon in den 
letzten zwei Jahren gemütbolrant geweſen, doch 
batte ſeine Aufnahme in eine Anſtalt bis jetzt nicht 
erfolgen können. Er hatte im vorigen Sommer 
während ſeines Kur- Aufenthaltes in Saßnitz die 
dort gleichzeitig re Familie des jungen 
Mädchens kennen 
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ernt und mit der Socher ber, / 


ſelben ein ungut Llebesverbältniß angeknüpft, 


welches in der vorbeſchriebenen Weije bier einen 
ſo traurigen Abſchluß fand. 

— (Begreiflicher Wunſch. Beamter; „Die 
Gefangenen ſollen, wenn möglich, dieſelbe Beſchäf⸗ 
tigung erhalten, welche ſie zur Zett ibrer Freiheit 
betrieben haben; hätten Sie in dieſer Beziehung 
Wünſche?“ — Sträfling: „O, ja; ich würde 
auch ſonſt leicht außer Uebung kommen. — Be⸗ 
amter: „Und was haben Sie für ein Geſchäft?“ 
— Sträfling: „Ich bin Stadereiſender.“ 

— (Aus der Kinderſtube.) „Warum regnet 
es denn, Papa?“ — „Damit das Getreide beſſer 
wachſe.“ — „Warum cegnet es denn dann auch 
auf der Straße?!“ — 

— (Gefährliche Rekrutirung.) In einem 
würtembergiſchen Orte machte dieſer Tage der 
Ansrufer mit der Schelle bekannt: „Die Rekru⸗ 
ten, welche zum Zuge müſſen, ſind im — 
angenagelt.“ 


Verantwortlicher Redakteur W Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Hamburg, 3. Juni. Die Bürgerſchaft ge⸗ 
nehmigte mit 112 gegen 28 Stimmen den An⸗ 
trag des Senats auf Erbauung eines neuen Rath⸗ 
baujes auf dem Rathhausmarkte in e 
mit der Börſe und bewilligte die Baukoſten in 
Höhe von ca. 5,000,000 Mark. 

Wien, 4. Juni. Für den e Ta 


ſten Karl Anton von Hohenzollern iſt eine rn 7 


tägige Hoftrauer angeordnet. 

Rom, 3. Junt. Die techniſche ane 
der Sanitätskonferenz beſchäftigte 
Maßnahmen bezüglich der in Europa ankonn * 
den Schiffe. Die Subkommiſſion beantragte, n 
ſchen nicht inſizirten und infizirten europs cen 
Plätzen zu unterſchelden und machte in dieſer Br 
ziehung mehrere Vorſchläge, welcht aber abge 3 
wurden. 


London 4. Juni. 


Wählern in Birmingham eine Rede, in welcher er 
betont, die Beſſerung in dem Zuſtand der Dinge 
in Irland ſei eher der wohlwollenden Geſe nge 
bung als den Zwangsmaßregeln zuzuſchreiben 
Was die afghaniſche Frage angehe, jo glaube er, 
daß dieſelbe bald in befriedigender Weile definitty 
gelöſt werden wied. Das Ziel Englands in 
Egypten jet, letzterem die Unabbängigkeit zu ſichern. 
Es könne nicht gekuldet werden, daß der Ab- 
marſch der engliſchen Truppen das Signal für 
eine andere Macht werde, eine präponvericende 
Stellung in dieſem Lande einzunehmen. England 
babe das Recht, jede Garantie zu forden, daß dle 
übrigen Nationen fi ebenſo uneigennützig ver⸗ 


ſich heute wt 


Der Präſident des Heng * 
dels miniſteriums, Chamberlain, hielt vor seine! ® 


